
Buchvorstellung

Acht ganz
besondere Orte
Schwabhausen – „Spuren auf
dem Weg“ – spirituelle Erfah-
rungen abseits des Bekann-
ten heißt das neue Buch der
Schwabhausenerin Monika

Sagedor. An
acht Orten
erzählt sie von
Kraftoasen,
Begegnungen
mit besonde-
ren Menschen
und Ihrem
Erleben von

Kunst, Musik und Poesie. Un-
ter anderen führen die Spu-
ren nach Landsberg und zum
Kloster Wessobrunn. Sadegor
ist Psychologin und leitet den
Landsberger Autorenkreis.
Monika Sagedor, „Spuren auf dem
Weg“, 176 Seiten.

Künstlergilde

Flörke folgt
auf Schneweis
Landkreis – Nach nur weni-
gen Monaten übergibt Katin-
ka Schneweis den Vorsitz der
Künstlergilde Landsberg an
Axel Flörke. Damit habe sie ihr
Ziel erreicht: den Verein vor der
Schließung zu bewahren und
einen geeigneten Vorsitzenden
zu finden. In ihrer kurzen Amts-

zeit haben
sich die
Mitglieder
bereits mit
grundsätz-
lichen Fra-
gestellun-
gen zum
Verein aus-
einander-
gesetzt –

was auch Flörke weiterführen
möchte. Sein größtes Anliegen
neben den Ausstellungen sind
vor allem die Jugendförderung
und gemeinsame Museumsbe-
suche. Die Gilde hat wieder ei-
ne Zukunft. Weitere Informa-
tionen unter www.kuensterlgil-
de-landsberg.de. Foto: Pavek

Die Poesie der Noten
Jubelnde Begeisterung für das Münchener Goldmund Quartett

Landsberg – Musik lässt den
Alltag verschwimmen, manch-
mal sogar verschwinden. Zum
Beispiel, wenn die vier heraus-
ragenden Streicher des Gold-
mund Quartetts spielen. De-
ren virtuoses und tiefgehendes
Konzert im Rahmen der Reihe
„Kammermusik im Bibliotheks-
saal“ ließ die rund 80 Zuhörer
am Samstagabend die Realität
vergessen. Und eintauchen in
die Poesie der Noten.

Der Linoleumboden der Hal-
le 1 in der Landmaschinenschu-
le hat Schleifspuren. Die kleine
Bühne steht neben dem Notaus-
gang, am hinteren Ende prangt
das Rolltor – ideal zum Lüften,
weiß Konzertorganisator Franz
Lichtenstern. Auch sonst ist die
Halle ein Gewinn, wenn auch
kein festlicher Rahmen. Aber
hier dürfen bei 50 prozentiger
Auslastung 80 Personen zuhö-
ren. Und wenn schon das welt-
bekannte Goldmund Quartett
wieder nach Landsberg kommt –
vor dreieinhalb Jahren waren sie
schon einmal hier –, dann soll-
ten auch möglichst viele deren

exquisiter Musik lauschen dür-
fen. Das Programm: vielfältig.
Die vier seit 2010 zusammen
spielenden Münchener füllen die
erste Konzerthälfte mit Schwel-
gerischem, die zweite Hälfte mit
modernen Harmonien und ei-
nem Werk, in dem die techni-
sche Perfektion, das Zusammen-
spiel und die Brillanz der Vier
glasklar funkeln darf.

Was das Goldmund Quartett
so einzigartig macht, ist seine
Einheit in der Vielfalt. Jeder Mu-
siker ist mit seinem Ausdruck,
seinem Charakter präsent. Und
dennoch harmonieren die vier
Köpfe und acht Hände zu einem
Ganzen, dessen ‚Ausdrucks-Weg‘
niemals unsicher ist. Zu der Ein-
heit trägt auch der Klang der vier
Instrumente bei: Es ist das „Paga-
nini-Quartett“, vier Instrumente
aus dem Besitz des Teufelsgei-
gers, gebaut von Antonia Stradi-
vari im 17. und 18. Jahrhundert.
Die Nippon Music Foundation
leiht sie herausragenden Musi-
kern wie dem Tokyo String Quar-
tett. Oder eben, seit 2019, dem
Goldmund Quartett. Welchen fi-

nanziellen Wert die Instrumen-
te in dieser Zusammenstellung
haben, ist schon schwer bezif-
ferbar. Ihr musikalischer Wert ist
unvergleichlich.

Schon der Auftakt von Mo-
zarts Divertimento F-Dur, eines
von dreien, die der Komponist
1772 als „Salzburger Sinfonie“
erschaffen hat, schaufelt Früh-
ling und italienischen Zitronen-
duft in die Halle 1. Sorglosigkeit,
dargeboten mit Leichtigkeit,
tropft aus dem ersten Satz. Im
Zweiten, dem Andante, baden
Florian Schötz und Pinchas Adt
in den Dissonanzen der ersten
und zweiten Geige. Töne ver-
schwinden im Pianissimo, ohne
dass ein ‚Rauschen‘ zu hören
wäre: Der Klang bleibt kristall-
klar. Im Presto passieren Brat-
schist Christoph Vandory und
Cellist Raphael Paratore Stacca-
to-Passagen im Fugencharakter
– eine lustvoll präzise Demons-
tration von ‚divertimento‘‚ Ver-
gnügen.

In Amerikas Weiten schwelgte
Dvorak bei der Komposition sei-
nes F-Dur Quartetts von 1894,

das „Amerikanische“. Er schrieb
es in Iowa, nach seinem Aufent-
halt in New York und der Kom-
position der „Sinfonie aus der
Neuen Welt“. Dvorak ließ sich
von der Natur inspirieren, griff
Spirituals auf, angeblich eben-
so Buffalo Bills Show-Musik der
Indianertänze, und seine eige-
nen Wurzeln. Herausgekommen
ist ein Meisterwerk, das durch
unterschiedlichste Charaktere
überzeugt, dessen zweiter Satz
Gefühl pur ist – in dem das Cello
brilliert und gezupfte Saiten an
ein Banjo erinnern – und dessen
vierter Satz ein satter Galopp ist.

Nach der Pause präsentiert das
Quartett Dobrinka Tabakovas
„The Smile of the Flamboyant
Wings“, inspiriert vom gleichna-
migen Miró-Gemälde und von
Tabakova 2019 im Austausch mit
den Musikern dem Quartett auf
den Leib geschrieben. Das Werk
bewegt sich in Harmonien und
großen Melodien, der Einzelne
tritt in kurzen Fasern aus dem
Tongewebe nur kurz heraus, be-
vor er wieder zum Ganzen zu-
rückkehrt – was den vier Mu-
sikern trotz ihrer Einzigartigkeit
problemlos gelingt.

Und schließlich Beethoven.
Dessen Streichquartett C-Dur
strotzt vor Kreativität, ist fernab
der Konvention, sucht neue Räu-
me und Rhythmen und brilliert
in der Fantasie. Die Präzision des
Quartetts tritt in diesem Werk
am deutlichsten hervor. Auch
hier ist Celist Paratore gefragt,
oft als Echo oder Echogeber der
Geige. Im Menuetto umspielen
sich die vier Stimmen polyphon,
bevor das Allegro zur Schlusska-
denz rast – und mit ihm die Fin-
ger über die Griffbretter. Nach
tosendem Applaus und Begeiste-
rungsrufen entlassen die Vier mit
Sepp Rubenbergers „Ochsenfel-
der Schottisch“, einem Wiener
Schmankerl, ihr Publikum in den
Abend. Es braucht, bis man wie-
der im Außen angekommen ist.
Die Musik aber schwingt im In-
neren weiter. ks

Kein festlicher Rahmen, aber mehr Raum für einen unvergesslichen Abend: Das Goldmund Quar-
tett (v.l.: Florian Schötz, Pinchas Adt, Raphael Paratore und Christoph Vandory) spielte in der
Reihe „Kammermusik in der Bibliothek“ in der Halle 1 der Landmaschinenschule. Foto: Lichtenstern

Spielen und lesen am 17. Februar in Greifenberg (v.l.): Sebastian
Myrus, Johanna Soller, Monika Drasch und Ulrike Zöller. Foto: kb

Musik der Alpen
Konzert und Lesung zu Volks- und Kunstlied

Greifenberg – Was war zu-
erst da: das Kunst- oder das
Volkslied? Diese Frage stel-
len sich die Musiker:innen
Monika Drasch, Johanna Sol-
ler und Sebastian Myrus und
die Kulturwissenschaftlerin
Ulrike Zölleram Donnerstag,
17. Februar, im Greifenberger
Institut für Musikinstrumen-
tenkunde. Das Konzert ist der
Auftakt zur der Reihe „spec-
taculum alpinum“.

Warum ist das Ideal des alpen-
ländischen Volkslied ein schotti-
scher Popsong? Und hat Mozart
bei den Straßensängern abge-
schrieben? Oder haben Alpen-
ländler Kunstlieder aus den Pa-
lästen und in die Wirtsstube ge-

tragen? Monika Drasch verfügt
über eine Palette von tief christ-
lichen bis hin zu subversiven Lie-
dern. Sie spielt zusammen mit
der Allroundmusikerin Johanna
Soller am Hammerklavier sowie
dem Bariton Sebastian Myrus.
Ulrike Zöller setzt sich als Kul-
turwissenschaftlerin und Radio-
frau mit den Hintergründen von
Liedern und Musik auseinander.

Wer dem Genussmenü für
Kopf, Herz und Ohrwaschl
lauschen möchte, hat dazu ab
20 in Greifenberger Institut für
Musikinstrumentenkunde Ge-
legenheit.Karten gibt es über
die Webseite des Musik-Insti-
tuts www.greifenberger-institut.
de. Es gilt 2G-plus.

Zukunft in Essen
Letztes »Snowdance« endete am Sonntag

Landsberg – Snowdance
schließt mit einer schwarzen
Null. Organisator Tom Bohn
ist mit seinem letzten Indi-
pendent Filmfestival in Lands-
berg zufrieden. Das nächste
Mal wird sich der Vorhang in
Essen heben.

Bei der Preisverleihung erhielt
der Eröffnungsfilm „Medusa“
den ersten Platz. Als beste Do-

kumentation wurde Barrikade“
ausgezeichnet, die die Beset-
zung des Dannenröder Forstes
thematisiert.

Bohn geht laut eigener Aussa-
ge wegen der Bayerischen Co-
rona-Politik (der KREISBOTE be-
richtete) nach Essen, auch, weil
dort das Einzugsgebiet größer
sei. Das Festival fand dieses Jahr
zum neunten Mal statt.

Regionale Wurzeln
Freie Kunstanstalt: Nachwuchskünstler stellen sich mit »Radix« vor
Dießen – Bevor die Abrissbirne an-
rückt, darf die Freie Kunstanstalt
Dießen die ehemalige Schreinerei
Graf in der Johannisstraße 33 mit
Leben füllen. Bis Ende April, viel-
leicht auch länger, ist hier nach dem
Motto „Kultur für alle“ ein Freiraum
für Kunst, Kultur, Musik, Bildung
und Soziales. Die engagierte Trup-
pe um die Initiatoren Steff Sankt-
johanser, Jörg Kranzfelder, Tamara
Hub, Felix Binder und Vanessa Ha-
fenbrädl hat hier einen offenen Ort
der Begegnung und des gemeinsa-
men Schaffens eingerichtet. Auf 600
Quadratmetern laden Werkstätten,
Ateliers und Coworking-Plätze zum
Mitgestalten und kreativen Verwei-
len ein. „Eine Chance für junge und
noch nicht so etablierte Künstler,
hier arbeiten und ausstellen zu kön-
nen“, betont Vereinsvorsitzende
Steff Sanktjohanser.

Die erste Ausstellungsreihe mit dem
Übertitel „Radix“ wurde jetzt mit Ar-
beiten der Fotokünstlerin Tabita Ni-
ves Hub eröffnet. Radix ist das lateini-
sche Wort für Wurzel: Alle Jungkünst-
ler dieser Reihe haben ihre Wurzeln
im Landkreis. Sie wollen die Besucher
mitnehmen in ihre Bild-, Klang-, Ton-
und Formwelten und gleichzeitig Ein-
blicke in die neuesten Strömungen aus
der Kunst- und Musikszene geben. Je-
weils ein langes Wochenende ist für
die Künstler reserviert – natürlich bei
freiem Eintritt – die Marktgemeinde
Dießen fördert das Projekt.

Den Anfang mit „Enformas“ mach-
te die 1988 in Landsberg geborene
Tabita Nives Nub. Nach dem Abitur
studierte sie in Trier Grafikdesign und
in Berlin Fotografie. Mit ihren Fotos
seziert sie Körper, Gesichter, Struk-
turen und auch sich selbst. In klas-
sischen Schwarz-Weiß-Bildern über
Collagen und Aufnahmen mit ihrem
alten Smartphone mäandern ihre Mo-
tive mal fleischig und mal steinig von

Mensch zu Natur. Die in Enformas,
also in Formen gezeigten Arbeiten,
entstanden alle in der klassischen Dun-
kelkammer mit der Technik von Col-
lage und Schablone.

Am langen Wochenende vom 11.
bis 13. Februar folgt Felina Becken-
bauer mit ihrer Ölgemälde-Serie „Ge-
stein“. Die entfernte Verwandte vom
Fußball-Kaiser ist leidenschaftliche
Bergsteigerin und Kletterin. „Sobald
ich einen Felsen sehe oder berühre,
erwacht in mir die Spielfreude“, be-
kennt sie. Während der Corona-Aus-
gangsbeschränkungen im Jahr 2020
wuchs in ihr „eine drängende Sehn-
sucht nach den Bergen“. So widme-
te sie sich mit einem Gefühl der Rast-
losigkeit diesen Gemälden und kam
dem Glücksgefühl des In-Kontakt-
Seins mit den Felsen ein wenig nä-
her. Die 24-jährige Künstlerin studiert
derzeit an der Universität für Ange-
wandte Kunst in Wien und freut sich
auf ihren Besuch in Dießen.

Markus Peser aus Kaltenberg, Jahr-
gang 1992, arbeitet als Ingenieur in

München. In der Freien Kunstanstalt
zeigt er vom 11. bis 13. März sei-
ne Fotoarbeiten. Die Fotografie ver-
folgt er als Autodidakt und lässt sich
in „intrinsischen Absichten treiben“,
also Motivation von innen heraus. In
seinen Streifzügen reagiert er als Jä-
ger und Sammler auf „archetypische
Regungen“.

Das lange Wochenende darauf stellt
Tatjana Hub (29), Landsberger Foto-
grafie-Studentin an der Hochschule
für Grafik und Buchkunst in Leipzig,
ihre Fotoarbeiten aus. Vormerken soll-
te man sich zudem die Tage vom 25.
bis 27. März mit gleich drei regio-
nalen Jungkünstlern: Juri Gänsdorfer
(23) aus Schondorf, aktuell Student
an der Hochschule für Bildende Küns-
te in Dresden, Oscar Kargruber (23),
Studierender für Bildhauerei an der
Staatlichen Akademie der Bildenden
Künste in Karlsruhe und Samuel El-
linghoven aus Dießen, der kurz vor
seinem Bachelor der Bildenden Kunst
im Fachbereich Bildhauerei in Bonn
steht. Dieter Roettig

Kreativität hoch vier
»4.0« im Studio Rose: Vier etablierte Künstler zeigen ihre Werke

Schondorf – Die große Bandbreite
zeitgenössischen Kunstschaffens
in der Ammersee-Region vermit-
telt die Ausstellung 4.0, die noch
bis zum 20. Februar im Schondor-
fer Studio Rose zu sehen ist. Hier
treten vier etablierte Kreative mit
einer Auswahl ihrer Arbeiten in ei-
nen Dialog. Wobei ihr künstleri-
scher Ausdruck von Aquarell-, Öl-
und Acrylmalerei über Skulpturen
bis hin zu Fotoübermalungen und
Papierschnitt reicht. Dass die Werke
von Ilse Renner, Ute Wild, Barbara
Manns und Karl-Heinz Breves vie-
le Bewunderer haben, bewies die
überfüllte Vernissage, zu der Kura-
torin Dr. Silvia Dobler eingeladen
hatte. Auch Bürgermeister Alexan-
der Herrmann ließ sich das Event
nicht entgehen.

Das zentrale Merkmal der Malereien
von Ilse Renner ist die Verbindung von
Erkennbarkeit und Veränderung, von
Präzision und Abstraktion. Die Kon-
kretheit ihrer Beobachtungen über-
trägt sie dabei in eine ganz eigene

Balance aus Formen und Farben. Ein
Kritiker bezeichnete ihre Arbeiten einst
als „Stimmungsbilder voll melancho-
lischer Gelassenheit“. Kein Wunder,
dass sogar die Bayerische Staatsge-
mäldesammlung München Werke
von ihr angekauft hat. Die in Mün-
chen geborene Künstlerin lebt und
arbeitet seit 1990 in Schondorf. Ihre
Technik hat sie unter anderem durch
einen Studiengang bei Prof. Markus
Lüpertz verfeinert.

Auch bei der Schondorfer Bildhaue-
rin Ute Wild beginnt der kreative Pro-
zess mit der genauen Beobachtung
der Natur. Nachdem sie sich von Ju-
gend an der Malerei gewidmet hat-
te, entdeckte sie 2015 ihre Liebe zur
Bildhauerei.

Nach Studiengängen für Bronze-
und Steinguss sowie Holzbildhauerei
entwickelte Wild einen sehr persönli-
chen Stil, der sich an klassischen Vor-
bildern orientiert, diese aber modern
weiterentwickelt. Ihre im Studio Rose
gezeigten Skulpturen sollen die Fan-
tasie der Betrachter beflügeln.

Die studierte Kunstwissenschaftlerin
Barbara Manns mit Atelier in Utting
ist eine ausgesprochen experimen-
tierfreudige Künstlerin. Über Aqua-
rell- und Acrylarbeiten kam sie zur
Fotografie und erkundete die Mög-
lichkeiten von digitaler Bildmontage
und Übermalung. Zuletzt hat sie sich
vorrangig der Acrylmalerei und Pa-
piercollage als Ausdrucksmittel zuge-
wandt. Ihre Arbeiten sind nie abstrakt,
sondern stellen die menschliche Figur
in den Mittelpunkt. Sie scheut sich
dabei nicht, aktuelle gesellschaftli-
che Diskussionen aufzugreifen wie die
MeToo-Bewegung oder die zuneh-
mende Virtualisierung unseres Lebens.

Der in Fuchstal lebende Architekt
und Künstler Karl-Heinz Breves zeigt
im Studio Rose Aquarelle und Ölbil-
der, zu denen ihn seine zahlreichen
Auslandsreisen inspiriert haben. Schon
im zarten Alter von elf Jahren erhielt
der begabte Breves Zeichenunterricht
am Dessauer Bauhaus.

Er studierte trotzdem Architektur,
hatte ein eigenes Architekturbüro und
war Lehrbeauftragter an der Ingeni-
eurschule Berlin. In seiner Arbeit war
ihm schon immer die Verbindung von
Bauhandwerk und Kunst ein wichtiger
Aspekt. So verfasste er eine umfas-
sende Chronik über die von ihm be-
wunderte „Familie Zimmermann am
Lechrain“ mit dem berühmten Hof-
maler Johann-Baptist Zimmermann
und dem Rokokobaumeister Domi-
nikus Zimmermann.

Die sehenswerte Ausstellung 4.0 im
Studio Rose in der Schondorfer Bahn-
hofstraße 35 ist bis zum 20. Febru-
ar von Mittwoch bis Sonntag jeweils
von 15 bis 18 Uhr geöffnet.

Kuratorin Dr. Silvia Dobler bietet
auch fachkundige Führungen an. Bei
Interesse ist eine Anmeldung über die
E-Mail-Adresse studio-rose@schondorf.
de oder per Telefon 0174 /1879464
möglich. roe

Entspannte Stimmung bei der Eröffnung von „4.0“ im Studio Rose: Ute
Wild, Ilse Renner, Karl-Heinz Breves, Kuratorin Dr. Silvia Dobler und Bar-
bara Manns (von links). Im Hintergrund die Bilder von Ilse Renner.

Frauenquote erfüllt bei der „Radix“-Eröffnung (von links): Vanessa Hafen-
brädl, Fotokünstlerin Tabita Nives Hub, die Organisatoren Tamara Hub und
Nina Munker sowie Kulturreferentin Miriam Anton. Fotos: Roettig
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